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Die Anwendung in der Praxis 

Die nephrologische Versorgung in Österreich aus Sicht des Betroffenen 

Der Krankheitsweg
Am 22.1.1964 erblickte ich um 17.55 in Haiming in Tirol das Licht der Welt. Die Geburt verlief nicht komplikationsfrei, da ich Fruchtwasser verschluckte und daran zu sterben drohte. Mein Kampf ums Überleben begann schon früh. Der Beginn meiner Nierenerkrankung war vermutlich eine Angina mit 16 Jahren (Blut im Harn); eine Abklärung beim Facharzt ergab vorerst keine Nierenerkrankung mit erhöhtem Kreatinin (0,6). In der Folge wurden jährlich Kontrolluntersuchungen durchgeführt. Im Jänner 1994 ergab eine Vorsorgeuntersuchung beim Hausarzt einen Kreatininwert von 0,9! 
In den frühen Morgenstunden des August 1994 hatte ich leichte Bauchschmerzen, die Vormittags im Büro immer heftiger wurden. Nach einem Besuch beim Hausarzt wurde ich in die Universitätsklinik in Innsbruck überwiesen und dort, nach diversen Blutproben, sofort stationär aufgenommen. Die Diagnose lautete: Glomerulonephritis. 
Ich erhielt eine hochdosierte Kortisontherapie und eiweißreduzierte Kost. Aufgrund der hochdosierten Kortisontherapie entwickelte ich eine Lungenentzündung. Ich musste auf die Intensivstation verlegt und künstlich beatmet werden und wurde mehrere Wochen in künstlichen Tiefschlaf versetzt. Mittlerweile 30 Jahre alt, erfolgte nach meiner Geburt also ein neuerlicher Kampf ums Überleben. 
Schließlich konnte ich gesunden und die Kortisontherapie konnte abgesetzt werden. Es war zum Stillstand der Nierenentzündung gekommen. Die irreversible Schädigung (Kreatininwert 2,1) der Nieren war allerdings bereits eingetreten und nur durch harte Disziplin (Umstellung der Ernährung und des Lebensstils) konnte ich eine Nierenersatztherapie bis Februar 2000 hinausschieben. Schließlich musste auch ich erkennen, dass sich die Dialyse mit einem Kreatininwert von über 4 nicht mehr aufhalten lässt. 
Von der Dialyse zur Spenderniere
Im März 2000 begann ich mit der Hämodialyse (= HD = Blutwäsche). Während der Dialyse kam es durch ein Aneurysma beim Dialyseshunt daheim zu einer lebensgefährlichen Shuntblutung (das erste Mal in der Geschichte der Nephrologie in Innsbruck). Mein dritter Überlebenskampf (mittlerweile 36) wurde fortgeführt. Am 12. Juni 2001 erreichte mich gegen 22.00 Uhr der Anruf der Transplantationschirurgie Innsbruck, dass eine Spenderniere für mich vorhanden sei. Am 13. Juni 2001 wurde mir ein Full-House-Niere, also ein optimal kompatibles Organ, transplantiert. Seit dieser Zeit lebe ich stabil mit der transplantierten Niere. 
Im Mai 2011 erkrankte ich an Lypmphdrüsenkrebs, welcher mit einer Chemotherapie erfolgreich therapiert werden konnte! 

Aufklärung und Behandlung 

Sicher ist, dass der Lebensstil unserer westlichen Industriegesellschaft Nierenerkrankungen begünstigt. Prävention und Aufklärung greifen durchaus zu kurz, weil sich viele Menschen über ihren eigenen Gesundheitszustand nicht sonderlich viel Gedanken machen und die ihnen geschenkte „Gesundheit“ als Selbstverständlichkeit erachten. Der Wert der Gesundheit wird meistens erst geschätzt, wenn man sie verloren hat. Blickt man auf eine bewegte Krankengeschichte zurück, schmerzt der fahrlässige Umgang mit der Gesundheit. Auch dürfen die enormen Gesundheitskosten nicht außer Acht gelassen werden. Ist eine Nierenerkrankung diagnostiziert, bedarf es der Aufklärung durch den Nephrologen (Zuweisung an die Fachambulanzen). Das Gespräch mit dem Arzt der Fachdisziplin ist natürlich wichtig, noch wichtiger aber ist die Bewusstseinsbildung des Patienten. Patientenvereine können da sehr viel abfangen und behilflich sein. 

Nephologische Versorgung in Österreich 

Österreich verfügt – hört man da und dort – über eines der besten Gesundheitssysteme der Welt. 11 Prozent des BIP (Stand 2011) wird hierzulande für Gesundheit ausgegeben. Das entspricht 3.266,34 Euro je Einwohner. Auf 1.000 Einwohner entfallen 4,8 Ärzte und 7,6 Spitalsbetten. In Österreich (Stand 2011) leben 4.238 chronische Dialysepatienten (HD 3879 und PD 359) und 4.220 Transplantierte. 225 Fachärzte mit Additivfach Nephrologie, 31 Fachärzte für Innere Medizin in Ausbildung und 78 Sekundarärzte sowie 1.212 Diplom-Pflegepersonen sowie 134 Hilfskräfte und 39 Techniker betreuen die Patienten. 2011 wurden 470 Nierentransplantationen (55 Lebendspenden) an fünf Transplantationszentren durchgeführt (Wien: 176/21, Innsbruck: 120/11, Linz: 76/17, Graz: 43/6). Insgesamt verfügen wir in Österreich über 953 Hämodialyseplätze in 79 Zentren.
Grundsätzlich ist anzumerken, dass die Betreuung der Patienten insbesondere in den letzten Jahren auch aufgrund einer immer mehr sich selbst organisierenden Patientenschaft verbessert wurde. In Österreich gibt es kaum niedergelassene Nephrologen und die Patienten werden daher in den Fachambulanzen betreut. Erfolgreich setzen sich Patientenverbände für mehr Spitalsbetten für Nierenpatienten ein. Daher sind die in allen Bundesländern verankerten Patientenvereine, die wiederum in der ARGE Niere Österreich zusammengefasst sind, ein unverzichtbarer Bestandteil der Versorgung. Insbesondere in sozialen und emotionalen Angelegenheiten arbeiten diese Vereine ehrenamtlich für eine entsprechende Versorgung auf hohem Niveau. 
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